
bezieht, fand der Uhrenenthusiast schließlich
in der Nähe von Lörrach eine nahezu aufgelös-
te Zifferblattfabrik, in die er investierte. „So
arbeitet heute eigentlich niemand mehr. Mit
einer alten Tampondruckmaschine wird das
Design in bis zu 45 einzelnen Druckschritten
sorgsam auf eine Messingplatte aufgebracht.
Dadurch ist jedes Ziffernblatt einzigartig“,
stellt der gebürtige Karlsruher heraus und lä-
chelt. Zuerst hät-
ten sich Bran-
chenkenner an
den minima-
len Un-
ter-

schieden gestoßen. Bis sie erkannten, dass es
sich dabei um richtige Unikate handle. Und
dies zu einem Stückpreis, der zwischen 800
und 6 000 Euro liegt. Zeitweise sind bis zu 14
Mitarbeiter in den Produktionsprozess einge-
spannt. „Im vergangenen Jahr verließen erst-
mals rund 2 000 Zeitmesser die Manufaktur“,
berichtet der Karlsruher stolz.

Die Uhrenmacher bieten gleich eine ganze
Auswahl limitierter Editionen an. Unter ande-
rem einen Yacht-Chronographen, dessen Zif-
fern und Stunden-Markierungen besonders
lang in der Dunkelheit lesbar bleiben. Er ba-
siert auf der besonderen Leidenschaft, dem
Regattasegeln von Mitinhaber Marc Junghans.
Zusammengebaut werden die Unikate alle-
samt am Standort in Efringen-Kirchen.

Diese Einzigartigkeit ist wohl der größte
Trumpf der Manufaktur. Als Schäuble mit sei-
ner exklusiven Uhrenkollektion bei traditio-
nellen Uhrengeschäften anklopfte, winkten
diese wegen des hohen Beratungsbedarfs ab.
Und für den Vertrieb über das Internet waren
die Uhren schlichtweg zu teuer. „Wir verkau-
fen am besten über Ausstellungen im Umfeld
von Oldtimer- und gehobenen Lifestyle-Mes-
sen“, stellt Schäuble heraus: „Dort sind die
Leute, die unser Thema verstehen und ihre be-
sondere Uhr bei uns in Auftrag geben. Beson-
ders robuste Extremsportuhren aus Titan sind
ebenso gefragt wie eine Uhr im British-Racing
Green passend zur Lackierung oder mit der
Fahrgestellnummer des frisch renovierten Old-
timers. Themenuhren sind nicht nur am Rand
von Autorennen in Le Mans gefragt. „Unter
Rennfahrern ist es weit verbreitet, die Blut-
gruppe auf der Uhr deutlich zu vermerken. Für
einen Rennfahrer war dies in den 70er Jahren
lebensrettend.“ Kunden der Uhrenmanufaktur
wundern sich nicht, wenn sie bis zu zwei Wo-
chen warten, bis sie ihre Uhr bekommen.
„Mittlerweile haben wir mit unseren Semina-
ren ein weiteres Standbein aufgebaut. Die Ver-
anstaltung dehnt sich über zwei Tage aus.
Nach einer theoretischen Einführung setzen
die Teilnehmer ihre Uhren selbst zusammen.
Zum Schluss nehmen sie eine Uhr mit dem ei-
genen Namen mit nach Hause“, freut sich
Schäuble, der dabei nicht nur Uhren verkauft,
sondern auch seine Zeit sinnvoll genutzt hat.

siven Ausleseverfahren habe ich dann sozusa-
gen die besten Entwürfe der vergangenen 50
Jahre ausgewählt und zu der eigenen Formen-
sprache Schäuble & Söhne modifiziert.“

Infiziert wurde Schäuble vom Großvater
Carl, der bis in die zweite Hälfte der 60er Jahre
in seinem kleinen Karlsruher Laden Uhren
führte. Nach seinem Studium zur Betriebs-
wirtschaftslehre kniete sich Enkel Gunther
dann so richtig in die Materie. Doch die Er-
nüchterung kam schnell. „Außer einigen weni-
gen Gehäusebauern und einem Zifferblatther-
steller in Südbaden war die Uhrenindustrie in
Deutschland zu Beginn der 90er so gut wie
tot“, erinnert er sich. Deshalb ging Schäuble
sozusagen auf die Walz in das Uhrenmekka
Schweiz. „Dort habe ich wie ein Schwamm al-
les über Uhren aufgesaugt.“ Aus Kostengrün-
den habe er auch schon mal in einer der Werk-
stätten übernachtet. Aber der Einsatz hat sich
gelohnt.

„Unsere Uhren sind anders als die ande-
ren. Vor allem die Ziffer-
blätter spiegeln die hohe
Wertigkeit der Unika-
te“, lenkt Schäuble
die Aufmerksam-
keit auf die sorg-
fältig von
Hand gear-
beiteten und
einzeln be-
druckten
Zifferblät-
ter. Aber
bis das erste
Zifferblatt
mit den pas-
senden Zei-
gern endlich
fertig war,
musste über
Jahre hinweg
Pionierarbeit
geleistet werden.
Während Schäu-
ble die Gehäuse
von einem der
letzten Herstel-
ler in Pforzheim

„So arbeitet heute eigentlich niemand mehr“
Uhrenmanufaktur Schäuble & Söhne in Karlsruhe fertigt mechanische Uhren in Kleinserien

Von unserem Redaktionsmitglied
Andreas Bühler

Karlsruhe/Efringen. Pünktlichkeit ist für
Gunther Schäuble nicht nur eine schnöde Tu-
gend: Punkt 10.30 Uhr steht der Enkel eines
uhrenbesessenen Großvaters vor dessen mitt-
lerweile geschlossenem Laden in der Karlsru-
her Gerwigstraße und wartet auf seinen Be-
such. Kein Wunder, denn bei Gunther Schäu-
ble dreht sich in seinem Leben sozusagen alles
um die Zeit, genauer gesagt um feine, individu-
elle handgefertigte Uhren in Kleinserie. „Un-
ser Leben ist begrenzt. Warten ist sinnlos ver-
nichtete Zeit. Mein Lebensziel ist, immer et-
was Sinnvolles zu machen. Individualismus ist
eine Möglichkeit des persönlichen Ausdrucks.
Deshalb hat es mich immer gereizt, eine einzig-
artige Uhr für mich zu entwerfen und zu ferti-
gen“, schwärmt der 49-Jährige und lässt einen
seiner selbst gefertigten Chronometer wie eine
Eidechse durch seine Finger gleiten.

„Eine Quarzuhr ist zwar genau, aber im
Grunde genommen nur tote Materie. Bei einer
mechanischen Uhr arbeiten bis zu 300 einzelne
Teile und mehr reibungslos zusammen und das
über 24 Stunden am Tag. Es gibt nicht so viele
Maschinen, die das auf Dauer können“, kommt
er auf die äußerst präzise arbeitenden Hand-
aufzugswerke zu sprechen. Dann dreht er die
recht schwere Armbanduhr im Stil der 20er
Jahre plötzlich um. Auf der Rückseite über-
rascht – geschützt durch ein Spezialglas – der
freie Blick auf die blitzende Mechanik, die be-
tulich wippende Unruhe und die unmerklich
zuckenden kleinen Zahnrädchen: „Jedes Werk
fertigen wir in aufwendigen Arbeitsschritten
von Hand. Darüber hinaus kann der Kunde
auch im Bereich des Uhrenwerks seine indivi-
duelle Handschrift mit Gravuren oder be-
stimmten Mustern hinterlassen“, erläutert
Schäuble weitere persönliche Gestaltungs-
möglichkeiten. Gefragt sind dekorative Wel-
lenschliffe und kleine Gravuren. Auch die
Armbänder sind Unikate. Sie werden in einer
Behindertenwerkstatt gefertigt.

Und wie entstand der unverwechselbare Stil
von Schäuble & Söhne? „Ich war schon immer
von den klassischen Uhren fasziniert. Sie sind
elegant und sportlich zugleich. In einem inten-

KLASSISCHE UHREN sind seine Leidenschaft: Bei Gunther Schäuble ist jedes
Zifferblatt ein Unikat. Foto: Fabry

Wiesbaden (dpa). Deutschlands Brauereien
leiden zunehmend unter der Wirtschaftskrise
oder den Rauchverboten in Gaststätten: Im
ersten Quartal verkauften sie so wenig Bier wie
nie zuvor seit Beginn der Erhebungen Anfang
1993, wie das Statistische Bundesamt in Wies-
baden mitteilte. In den ersten drei Monaten des
Jahres sank der Absatz deutscher Brauereien
gegenüber dem Vorjahreszeitraum um 6,8 Pro-
zent auf 20,7 Millionen Hektoliter. In den Zah-
len sind alkoholfreie Biere und Malztrunk
nicht enthalten.

Mit 86,3 Prozent wurde der Großteil des
deutschen Bieres im Inland getrunken. Der In-
landsabsatz sank gegenüber dem Vorjahres-
zeitraum um 6,3 Prozent auf 17,8 Millionen
Hektoliter und damit etwas weniger stark als
der Absatz insgesamt. Mit einem Minus von
12,5 Prozent auf 2,2 Millionen Hektoliter
brach der Export in Länder der Europäischen
Union besonders stark ein. Zudem waren die

Brauereien selbst sparsamer als zuvor. Sie
schenkten Beschäftigten und Kunden Anfang
2009 nur 0,04 Millionen Hektoliter Bier unent-
geltlich aus und damit 8,2 Prozent weniger als
im Vorjahr. Drittländer fragten 0,6 Millionen
Hektoliter deutschen Gerstensafts nach – ein
Plus von 2,4 Prozent.

Noch stärker als der Bierabsatz insgesamt
sank der Absatz von Biermischungen mit ei-
nem Minus von 9,6 Prozent gegenüber dem ers-
ten Quartal 2008. Insgesamt wurden im ersten
Quartal 0,7 Millionen Hektoliter der Mischun-
gen aus Bier mit Limonade, Cola, Fruchtsäften
oder anderen alkoholfreien Zusätzen verkauft.

Im kalten ersten Quartal wird traditionell
weniger Bier getrunken als im Frühjahr und im
Sommer. Doch auch im Gesamtjahr 2008 hat-
ten deutsche Brauereien Einbußen beim Ab-
satz hinnehmen müssen. Sie verkauften 102,9
Millionen Hektoliter Bier und damit rund 1,1
Millionen Hektoliter weniger als 2007.

Kaum Bierdurst
Gerstensaft-Absatz stürzt auf ein historisches Tief

IMMER WENIGER BIER wird in Deutschland getrunken. Sogar die einst so angesagten Biermisch-
getränke gehen nicht mehr gut. Foto: dpa

München/Berlin. Die Antwort aus Ber-
lin kam prompt: „Soll er!“, sagte Peer
Steinbrück trotzig in die Mikrofone zur
Absage des „Herrn Flowers“ aus New
York an das Übernahmeangebot des Bun-
des für die marode Hypo Real Estate
(HRE). Betont entspannt schob der Fi-
nanzminister nach, dass er einer Klage des
US-Investors gelassen entgegen sehe, am
weiteren Verfahren sich nichts ändere und
der HRE-Großaktionär einen höheren
Preis schon gar nicht erwarten könne.

Wirklich überrascht war man in Berlin
nicht, als J.C. Flowers nach wochenlangen
Drohungen jetzt Ernst machte und die bis
Montag laufende staatliche Offerte für
seine Anteile ausschlug. Da der Bund sich
davon nicht beeindrucken lässt und Flo-
wers auf jeden Fall aus dem Unternehmen

vertreiben will, steht ein unschöner Zwei-
kampf zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und einem der wichtigsten
US-Finanzinvestoren bevor. An dessen
Ende dürfte die Enteignung stehen.

Ob es soweit kommt, werden vor allem
die übrigen HRE-Aktionäre entscheiden.
Sie haben noch bis Montag um Mitter-
nacht die Möglichkeit, ihre Aktien zum
Preis von 1,39 Euro zu verkaufen. Wenn
sich der Bund dadurch mehr als 50 Pro-
zent der Anteile an der HRE sichert, könn-
te er mit seiner Mehrheit auf der Haupt-
versammlung am 2. Juni eine Kapitaler-
höhung durchsetzen, von der Alt-Aktio-
näre ausgeschlossen werden. Der Anteil
von Flowers würde dann so weit verwäs-
sert, dass er aus dem Unternehmen ge-
drängt werden könnte, der Vorgang wird
„Squeeze Out“ genannt. Nur wenn das
nicht gelingt, müsste Flowers enteignet
werden. Daniela Wiegmann/André Stahl

„Soll der
Flowers doch“

Reaktion des HRE-Aktionärs
war nicht anders zu erwarten

Baden-Baden (BNN/lsw). Der Baden-Bade-
ner IT-Vermieter Grenkeleasing sieht sich
nach den Zahlen des ersten Quartals für die
Krise gut gerüstet. Wie das im SDAX notierte
Unternehmen in der Kurstadt mitteilte, wurde
ein Konzern-Gewinn nach Steuern in Höhe
von 7,2 (Vorjahreszeitraum: 7,9 Millionen) Mil-
lionen Euro erzielt. „Unter Berücksichtigung
der gesamtwirtschaftlichen Situation, der
Kosten aus der Vorhaltung zusätzlicher Liqui-
dität und der Integrationskosten der Hesse
Newman Bank erscheint uns das Ergebnis des
ersten Quartals sehr günstig“, teilte das Unter-
nehmen in einer Mitteilung mit. Die operativen
Erträge blieben im ersten Quartal mit 22,8 Mil-
lionen unter dem Vorjahreswert von 23,4 Mil-
lionen Euro.

Das Unternehmen arbeitet in 20 europäi-
schen Ländern und beschäftigt etwa 500 Mit-
arbeiter. Grenke vermietet Notebooks, Dru-
cker, Software und Kopierer.

Grenke-Leasing
ist zuversichtlich

Mannheim/Ludwigshafen. Der Mann gro-
ßer öffentlich zur Schau gestellter Emotio-
nen ist Jürgen Strube nicht. Äußerlich ge-
fasst nimmt der 69-Jährige die Dankesworte
und besten Wünsche für
die Zukunft entgegen.
„Einen Rückblick über die
vier Jahrzehnte, die ich für
die BASF gewirkt habe,
möchte ich Ihnen erspa-
ren“, sagt der bisherige
Aufsichtsratschef vor den
Aktionären. Die Ära Stru-
be ist beim weltgrößten
Chemiekonzern zu Ende.
Fast zwei Jahrzehnte trug
er an vorderster Front
Verantwortung für die
Geschicke der BASF: Von
1990 bis 2003 als Vor-
standschef, anschließend
wechselte er auf den Chef-
posten im Aufsichtsrat.

Dass er ein sehr erfolg-
reicher Manager war, ist
unbestritten. 2002 wurde
Strube gar zum „Manager
des Jahres“ gekürt. In den
Jahren davor hatte er die
BASF kontinuierlich um-
gebaut und fit für die Zu-
kunft gemacht. Geschäfts-
teile, die nicht mehr ins
Konzept passten, wurden
verkauft, vielversprechende Aktivitäten da-
zugekauft. Strube baute zum Beispiel das
Erdgasgeschäft aus, das heute eine verlässli-
che Gewinnstütze für den Ludwigshafener
Konzern ist. Das Pharmageschäft wurde da-
gegen abgestoßen.

„Jürgen Strube ist kein Gaglieferant“, hat
die „Zeit“ vor zehn Jahren mal über den ge-

Kein Gag-Lieferant
BASF-Urgestein Jürgen Strube nimmt Abschied

bürtigen Bochumer geschrieben. Wenn man
ihn neben seinem Nachfolger als Vorstands-
chef Jürgen Hambrecht stehen sieht, fällt
der Unterschied besonders auf. Hier der

braungebrannte, joviale
Hambrecht, der schon mal
für einen lockeren Spruch
gut ist. Dort der etwas
blassere Strube, der sehr
nüchtern über die Dinge
sprechen kann.

In den neunziger Jahren
und auch im neuen Jahr-
tausend war er einer der
einflussreichsten Wirt-
schaftslenker Deutsch-
lands, vertreten in vielen
Aufsichtsräten wichtiger
Unternehmen wie BMW
und Bertelsmann. Ein
Mann, „der es überhaupt
nicht leiden kann, wenn
man viele Worte um nichts
macht“, wie Betriebsrats-
chef Robert Oswald in sei-
ner Würdigung sagt.

Als Kulturfreund gilt
der Jurist, der nach dem
Zweiten Weltkrieg der
einzige Nicht-Chemiker
auf dem BASF-Chefsessel
war. Auch wenn er seinen
Nachfolger Eggert Vo-
scherau noch etwas einar-

beiten wird, will sich der 69-Jährige künftig
mehr seinem Privatleben widmen. Ham-
brecht gibt Strube warme Worte mit auf den
Weg: „Sie waren und bleiben für uns ein gro-
ßes Vorbild. Mit außerordentlichem Einsatz,
eher leise, aber sehr bestimmt, haben Sie ein
großes Kapitel der BASF-Geschichte feder-
führend mitgeschrieben.“ Marc Strehler

WAR VIER JAHRZEHNTE bei der
BASF: Jürgen Strube. Foto: dpa

Mannheim/Ludwigshafen (dpa). Der welt-
größte Chemiekonzern BASF beschleunigt
nach einem heftigen Geschäftseinbruch den
Stellenabbau. „Aus heutiger Sicht ist keine
Besserung der Konjunktur in diesem Jahr zu
erwarten“, sagte Vorstandschef Jürgen Ham-
brecht auf der Hauptversammlung in Mann-
heim. Statt der bislang geplanten 1 500 sollen
nun mindestens 2 000 Arbeitsplätze weltweit
in diesem Jahr gestrichen werden. Hambrecht
betonte vor den gut 8 000 Aktionären aber
auch, dass die BASF „im Branchenvergleich
gut gewappnet ist, um in der Krise gut zu be-
stehen.“

Mit der Hauptversammlung ging bei der
BASF die Ära Jürgen Strube zu Ende. Der 69-
Jährige war von 1990 bis 2003 Vorstandschef
des Chemiekonzerns, im Anschluss dann Auf-
sichtsratschef. (Siehe nebenstehenden Text.)
Nun kandidierte er nicht mehr für das Gremi-
um. Der Aufsichtsrat wählte den früheren
Vize-Vorstandschef Eggert Voscherau (65) zu
Strubes Nachfolger. Strube selbst wurde zum
Ehrenvorsitzenden des Gremiums ernannt.

In den ersten drei Monaten des Jahres war
der Umsatz im Vergleich zum Vorjahreszeit-
raum um 23,3 Prozent auf rund 12,2 Milliarden
Euro eingebrochen. Das operative Ergebnis
(Ebit) vor Sondereinflüssen sank den Angaben
zufolge um 58,2 Prozent auf 985 Millionen
Euro. Unter dem Strich blieben der BASF 375
Millionen Euro. Vor einem Jahr waren es noch
fast 1,2 Milliarden Euro. Das zweite Quartal
werde noch schlechter ausfallen, weil das Gas-
geschäft abflache, sagte Hambrecht.

Die Aktionäre sollen für das abgelaufene
Geschäftsjahr eine Dividende von 1,95 Euro je
Aktie bekommen. Das bislang immer propa-
gierte Ziel des Unternehmens, die Dividende
künftig mindestens konstant zu halten, relati-
vierte Hambrecht angesichts der Krise. Er
schloss nicht aus, dass die Dividende im nächs-
ten Jahr gekürzt werden müsse.

BASF baut
mehr Stellen ab
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Köln (dpa). Spitzelaffäre, Gewinnwarnung
und Netzausfall – an kritischen Themen man-
gelte es nicht auf der Hauptversammlung der
Deutschen Telekom. Einige Aktionäre gingen
mit Vorstandschef René Obermann in der Köl-
ner Lanxess-Arena hart ins Gericht. Dass nach
nur acht Wochen die Gewinnprognose zurück-
genommen worden war, bezeichnete ein Aktio-
närsschützer als „Pfeil ins Herz“ der Anleger.
„Völlig unverständ-
lich“, schimpfte ein
anderer. Insgesamt je-
doch fiel die Kritik
milde aus und es gab
auch Applaus. Mit
BlickaufseineungeklärteRolle inderTelekom-
Spitzelaffäre verweigerten die Aktionäre dem
früheren Aufsichtsratsvorsitzenden Klaus
Zumwinkel am späten Donnerstababend die
Entlastung. Obermann kündigte einen zügigen
Umbau des Konzerns an. Noch in diesem Jahr
soll eine außerordentliche Hauptversammlung
der Zusammenlegung von Mobilfunk und Fest-
netzgeschäft in Deutschland zustimmen. Die

neue Konzernstruktur soll in zwei Schritten er-
reicht werden. Zunächst soll die T-Mobile In-
ternational AG auf die Deutsche Telekom ver-
schmolzen werden. So werde T-Mobile
Deutschland direkte Tochter der Deutschen Te-
lekom AG. In einem zweiten Schritt werden T-
Home und T-Mobile Deutschland in einer Ge-
sellschaft zusammengeführt. Obermann ver-
spricht sich vor allem durch die einheitliche

Kundenbetreuung zu-
sätzliche Umsatzpo-
tenziale. Zudem wür-
den IT-Kosten einge-
spart. Obermann
nannte allerdings kei-

ne Zahlen zu Synergien und Kosten des Um-
baus. Ein Stellenabbau sei mit dem Umbau in
Deutschland nicht verbunden. Auch die erst-
mals steuerfreie Dividende von 0,78 Euro
stimmte nicht alle Aktionäre versöhnlich. Die
Dividende sei steuerfrei, weil sie nicht verdient
worden sei, sondern aus der Substanz stamme,
sagte Marc Tüngler von der Deutschen Schutz-
vereinigung für Wertpapierbesitz (DSW).

Kritik und Applaus
Zum Kurs des Telekom-Chefs sind die Meinungen geteilt

Aktionäre verweigerten
Zumwinkel die Entlastung

terpräsident Günther Oettinger (CDU) hatte
Jaschinski vor einigen Tagen demonstrativ
das Vertrauen ausgesprochen. Die Kritik
seines Koalitionspartners am LBBW-Chef
hatte der Ministerpräsident als „schädlich“
bezeichnet.

Die CDU sei seit Mittwoch über dieses
Vorgehen der FDP informiert, schreibt die
Zeitung weiter. Dort werde das Vorgehen
der FDP als verantwortungslos und schädi-
gend für die Landesbank gesehen. „Wir wer-
den nicht zulassen, dass die Existenzfrage
der Bank mit der Personalfrage verbunden
wird“, zitiert die „Südwest Presse“ ein Ka-
binettsmitglied.

Stuttgart (dpa/lsw). Im Machtkampf der
Koalitionspartner um die Zukunft von
LBBW-Chef Siegfried Jaschinski erhöhen
die Liberalen den Druck. Die FDP wolle der
dringend benötigten Kapitalhilfe für die
Landesbank nur dann zustimmen, wenn
LBBW-Chef Jaschinski gehen muss, berich-
tet die „Südwest Presse“.

Auf diese Weise wollten die Liberalen ei-
nen personellen Neuanfang bei der ange-
schlagenen Landesbank erzwingen. Minis-

Machtkampf
um LBBW-Chef


